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1. Vorwort 

Die Videoüberwachungstechnik gewinnt als technischer Baustein  
innerhalb eines ganzheitlichen, homogenen Sicherheitskonzeptes  
stetig an Bedeutung. Über die reine Beobachtung und Dokumentation 
sicherheitsrelevanter Vorgänge hinaus können gezielt Ereignisse detek-
tiert und analysiert werden. Die entsprechenden Bilder können an einer 
oder mehreren den Vorgang bewertenden Stellen dargestellt werden. Im 
Zusammenspiel mit Gefahrenmelde- und Sicherheitstechniken gestattet 
die Videotechnik eine umfassende Lagebeurteilung, ohne den Ort des 
Geschehens direkt betreten zu müssen. 

Unabhängig von gesellschaftlichen Bewertungen kann der Einsatz der  
Videoüberwachungstechnik wesentlich sowohl zur Erhöhung der Sicher-
heit bei der Prävention vor kriminellen oder terroristischen Aktivitäten 
als auch in vielfältigen Anwendungen des täglichen Lebens beitragen. 
In der Industrie hat die Videoüberwachungstechnik einen großen Anteil 
Betriebsabläufe sicher und effizient zu gestalten. Forschungsarbeit ist 
ohne die Videotechnik in vielen Bereichen kaum denkbar. So kann man 
zuverlässig Vorgänge und Orte betrachten, zu denen der Mensch, z.B.  
wegen lebensbedrohender Umstände, keinen unmittelbaren Zugang 
hat. Die Entwicklung von Komprimierungsstandards, optimiert für die 
Übertragung im Internet, schuf die Möglichkeit qualitativ hochwertiger 
Kommunikation in Videokonferenzen, die dazu führt, dass weniger gereist 
werden muss. Auch im privaten Bereich wird die Videotechnik beispiels-
weise in Türsprechanlagen oder zur Außenüberwachung genutzt. 

Die Fortschritte in der Videoüberwachungstechnik finden parallel bzw. 
leicht zeitverzögert mit der Entwicklung des Fernsehens statt. Daher wird 
die derzeit schon stark im Wandel befindliche technische Basis künftig 
weitere Quantensprünge erleben. Das klassische „Überwachungsfern-
sehen“ war an bestehende Videonormen gebunden. Diese werden  
jedoch beim Übergang zur digitalen Welt mehr und mehr ihre Bedeutung 
verlieren. Die Entwicklung des hochauflösenden Fernsehens kann auch 
für die Videoüberwachungstechnik große Vorteile bringen. Es ist heute 
möglich, Bilder zu vergrößern und dabei den Informationsgehalt zu  
erhöhen. Bislang musste man sich beim Einzoomen mit einem gröberen 
Raster zufrieden geben. Die maximale Auflösung war bereits im unver-
größerten Bild erreicht. Bei hoch auflösenden Kameras ist dies nicht  
mehr so.

Die digitale Videoüberwachungstechnik kann das neue Multimedia- 
Fernsehmedium hinsichtlich der Auflösung noch weit übertreffen.  
Während das Fernsehen in seinen neuen Normen vorerst auf 2 Mega-
pixel pro Bild festgelegt ist, kennt die digitale Videoüberwachungstechnik 
solche Begrenzungen nicht. So könnte man mit einer einzigen ideal- 
typischen Kamera höchster Auflösung dutzende Standardkameras  
ersetzen. Voraussetzung dafür ist jedoch, dass es den Montageort gibt, 
von dem aus diese „Superkamera“ alles überblicken kann und auch unter 
allen Witterungsbedingungen optimale Ergebnisse liefert.

Vorwort 1
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Neben neu zu errichtenden Anlagen, die mit großer Wahrscheinlich-
keit auf digitaler Basis errichtet werden, gilt es, die große Anzahl von 
Bestandsanlagen mit analoger Technik oder Digitaltechnik in Teilen zu 
berücksichtigen. Wegen des oftmals technisch noch guten Zustandes und 
aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus ist der komplette Austausch 
aller Peripherieelemente, Bedien- und Anzeigeräte und der kompletten 
Verkabelung oftmals nicht die sinnvollste Lösung. Kameras haben in der 
Regel eine lange Lebensdauer. Warum sollte man diese gegen neue aus-
tauschen, wenn die Überwachungsaufgaben schutzzielorientiert erfüllt 
werden können? Die Entwicklung von hoch auflösenden Kameras allein 
verändert nicht die Schutzziele und die erforderlichen Überwachungs-
aufgaben.

Dieses Handbuch richtet sich als Leitfaden und Nachschlagewerk an all 
diejenigen, die sich mit Videoüberwachungsanlagen beschäftigen. Dies 
betrifft  Endkunden, Nutzer der Systeme, Planer, Verantwortliche für 
Baubetreuung sowie Hersteller von Videoüberwachungstechnik und die 
Errichter der Anlagen. 

Das Werk behandelt die Planung von Videoüberwachungsanlagen ganz-
heitlich: Grundlagen der Videotechnik, Planungsgrundsätze, technische 
Komponenten wie auch juristische und datenschutzrechtliche Aspekte 
der Videoüberwachungstechnik werden ausführlich dargestellt. Das 
Schlusskapitel stellt anhand einer konkreten Planung für ein Büro- und 
Verwaltungsgebäude den praktischen Bezug zur zuvor beschriebenen 
Theorie anschaulich her.

1 Vorwort
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auch die Zeilen- und Pixelstruktur. Um Bildausschnitte 
in voller Aufl ösung darstellen zu können, ist nur das 
optische Zoomen effektiv. Hierzu stehen Kameras mit 
Motor-Zoomobjektiven zur Verfügung.

Will man das elektronische Zoomen richtig nutzen, 
muss die Anzahl der Bildpunkte wesentlich höher als 
bei der 4CIF- oder VGA-Aufl ösung sein. Das in Abb. 2.7 
dargestellte Motiv ist in Abb. 2.8 mit vier Megapixeln 
aufgenommen. Die Bildausschnitte enthalten zusätz-
liche Informationen, die unser Auge im Gesamtbild 
nicht erkennen kann.

Die Aufl ösung ist eng mit der verfügbaren Pixelzahl 
verbunden. Wegen der Bildformate 4:3 oder 16:9 sind 
horizontale und vertikale Aufl ösung unterschiedlich. 
In der Praxis bezieht man sich auf die horizontale 
Aufl ösung. Die Aufl ösung wird mittels Testbildern oder 
auf rechnerischem Weg ermittelt. Testbilder sind in 
den Abbildungen 2.9 und 2.10 dargestellt.
        

Grundlagen der Videoüberwachungstechnik 2

Abb. 2.7 zeigt ein JPEG-komprimiertes Bild mit VGA-
Aufl ösung. Wird davon ein Bildausschnitt vergrößert, 
gewinnt man keine zusätzliche Information, jedoch 
werden die Artefakte (Blockstrukturen) deutlich 
sichtbar. 

Das elektronische Zoomen ist nur effektiv, wenn die 
Pixel in einem Bild enger beisammen liegen als die 
„Pixel“ in unserem Auge. Es bringt nichts, dem Be-
trachter einen übergroßen Monitor auf den Arbeits-
tisch zu stellen, damit er die zu überwachende Szene 
besser überblicken kann. Er sieht zwar das Bild, aber 

Abb. 2.7

Abb. 2.8
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Entgegen der früheren Annahme, dass LCD-Monitore 
über eine besonders lange Lebensdauer verfügen, 
zeigt sich, dass auch sie einem gewissen Verschleiß 
unterliegen. Nach einer Nutzungsdauer von zwei bis 
drei Jahren sollte über einen Ersatz der Geräte befun-
den werden.

Bei der Konzeption von Bildwiedergabeplätzen sollte 
neben der Monitorauswahl auch das zu nutzende 
Leitstellenmobiliar ausgewählt werden. Ziel sollte eine 
Gesamtlösung sein, die auf der Basis ergonomischer 
Parameter zu entwickeln ist.

3.7.3 Videowände
Zur Darstellung der Bilder großer und komplexer 
Videoanlagen sollten Videowände genutzt werden. 
Diese können auf der Basis von LCD-Monitoren oder 
Rückprojektionsanlagen sein, die jeweils matrixförmig 
zu einem Ganzen zusammengefügt werden. Da mit 
Videowänden weitere Vorteile bei der Bildwiedergabe 
erreicht werden können, sollte deren Konzipierung 
sehr sorgfältig erfolgen. Im Vergleich zu Monitor-
wänden, die aus Einzelmonitoren zusammengestellt 
werden, sind Videowände kostenintensiver.

3.7.3.1 Videowände auf LCD-Basis
Für Videowände auf LCD-Basis werden Displays mit 
hoher Auflösung und einem extra schmalen Rahmen 
genutzt. Der Rahmen sollte so schmal sein, dass der 
Bildeindruck von einer in sich geschlossenen Bild-
fläche nicht oder nur wenig beeinträchtigt wird. 

Abhängig von der zu lösenden Überwachungsaufgabe 
und den Vorstellungen des Nutzers kann die Größe 
der Videowand individuell zusammengestellt werden. 
In Abb. 3.70 wurde eine Matrix mit vier Displays 
zusammengestellt. Auf diesen sind links vier verschie-
dene Bilder und rechts ein aus vier Teilen bestehendes 
Vollbild dargestellt.

SteuereinheitSteuereinheit

Gegenüber großflächigen LCD-Monitoren bieten 
Videowände eine höhere Flexibilität und größere 
Skalierbarkeit und ermöglichen eine insgesamt  
höhere Auflösung. Ist eine Vollbilddarstellung auf  
den Einzelmonitor begrenzt, so können hierfür auf  
der Videowand alle Displays der Matrix einbezogen 
werden. Die Darstellung einzelner Bilder ist nicht an 
die Matrixkomponenten gebunden, sondern kann sich 
über deren Grenzen erstrecken. So können z.B. Alarm-
bilder auf exponierte Stellen der Videowand aufge-
schaltet werden, um die erforderliche Aufmerksamkeit 
zu erzeugen. 

Es gibt Systeme, die durch eine weitere – hinter dem 
Betrachter angebrachte – Kamera ergänzt werden 
können. Über die Auswerteeinheit kann die aktuelle 
Blickrichtung des Betrachters ermittelt und das Alarm-
bild an entsprechender Stelle der Videowand platziert 
werden.

Noch mehr als bei Monitorwänden mit Einzelmoni-
toren ist bei Videowänden eine einheitliche Farbwie-
dergabe zu beachten. Über die Steuereinheit müssen 
die Matrixelemente so beeinflusst werden, dass eine 
stabile Wiedergabe kalibrierter Farbe erfolgen kann.

Das Platzangebot für die Matrixkomponenten in der 
Videowand ist äußerst begrenzt. Daher ist eine wirk-
same Kühlung erforderlich, da sonst die Bildqualität 
in warmen Bereichen partiell schlechter sein kann als 
in den übrigen. Die Kühlung muss so effektiv sein, das 
vor allem in den oben platzierten Matrixkomponenten 
Überhitzungen ausgeschlossen sind.

Wegen des kompakten Aufbaus der Videowand sollte 
großer Wert auf Servicefreundlichkeit gelegt werden. 
Es muss möglich sein, Matrixelemente in kurzer Zeit 
instand zu setzen oder zu wechseln und das neue 
Display auf die Farbwiedergabe der Gesamtmatrix zu 
kalibrieren.

Abb. 3.70

Technische Grundlagen 3Technische Grundlagen 3
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3 Technische Grundlagen3 Technische Grundlagen

SDI        HDMI

Koaxialkabel
Impedanz 75 Ohm

SDI out BNC

Hochauflösende Kamera
1920 x 1080 Bildpunkte

Abschlusswiderstand
75 Ohm

HD-Empfänger

Quelle Senke

1 Vss
1 Vss

Videoverstärker können exakt nur mit Oszilloskop 
eingestellt werden. In der Praxis wird diese Technik 
jedoch sehr selten genutzt.
 
Es gibt auch Koaxialkabel mit doppelter Schirmung. 
Während der eine Schirm für die Signalübertragung 
genutzt wird, ist der andere für die einseitige Erdung 
im Sinne der Betriebssicherheit vorgesehen.

Einige Systeme bieten die Möglichkeit, über das  
Koaxialkabel neben den Videosignalen von der Quelle 
zur Senke auch Steuersignale zur Kamera (z.B. zu 
deren Parametrierung) zu übertragen. Hierfür muss  
die Technik entsprechend vorbereitet sein. Es  
empfiehlt sich, diese Signalkopplung über separate 
Technik zu gewährleisten. Bei systemimmanenten 
Lösungen ist man bei Erweiterungen der Anlage stets 
an den Systemhersteller gebunden. Eine Anbindung 
an andere Systeme ist mit zusätzlichem Aufwand 
verbunden und unter Umständen nicht möglich.

In Verbindung mit der Übertragung von Videosignalen 
über Koaxialkabel ist auch die Übertragung mehrerer, 
üblicherweise bis zu vier Videosignale über ein Kabel 
möglich. Diese Lösung empfiehlt sich, wenn z.B. aus 
Gründen des Denkmalschutzes keine zusätzlichen 
Kabel gezogen werden können, zusätzliche Kameras 
jedoch benötigt werden. Bei der Übertragung von 
zwei Videosignalen können die üblichen Entfernungen 
überbrückt werden. Sollen bis zu vier Videosignale 
über ein Koaxialkabel übertragen werden, verkürzt 
sich die Entfernung auf ca. die Hälfte.

3.5.1.2 HDTV-Signale
Durch die Entwicklung des HDTV im Consumer-Bereich 
wurde es möglich, diese Technik auch für Belange 
der Videoüberwachungstechnik einzusetzen. Eine 
wesentliche Eigenschaft ist hierbei, dass bei Austausch 
von Kameras die ggf. aus der Analogübertragung 
vorhandenen Kabel weiter genutzt werden können. 

Es muss sich aber um hochwertige Koaxialverkabelung 
handeln, andere analoge Übertragungsverfahren wie 
Zweidraht sind hierfür ungeeignet. Das von der Kame-
ra abgegebene Signal wird ohne die bei der Kompri-
mierung entstehenden Latenzzeiten übertragen.
 
Um das HD-Signal für die Senke aufzubereiten, wird 
ein spezieller Empfänger benötigt. Das hochaufgelöste 
Bild kann damit direkt auf dem Monitor wieder- 
gegeben werden. Die maximale Länge des Über- 
tragungswegs ist bei der dargestellten Konfiguration 
mit bis zu 100 m angegeben. Mittels Repeater kann der 
Übertragungsweg verlängert werden. Es empfiehlt sich 
jedoch, bevor eine Videoüberwachungsanlage umge-
rüstet wird, Tests durchzuführen und die Qualität der 
übertragenen hochauflösenden Bilder zu beurteilen.

Für HD-Bilder ist ein Monitor zu nutzen, der hochauf-
gelöste Bilder wiedergeben kann. Das Skalieren von 
720p nach 1080i oder umgekehrt führt immer zu Bild-
verlusten. Auf der Empfängerseite kommen haupt-
sächlich digitale Rekorder zum Einsatz. Die Vielfalt 
der bei Analog-Standardanwendungen verfügbaren 
Hardware wird es bei analoger HD-Übertragung mit 
hoher Wahrscheinlichkeit nicht geben. Inwieweit sich 
diese Technik gegenüber der Megapixel-IP-Technolo-
gie behaupten kann, muss die Zukunft zeigen.

Alle im Kapitel 3.5.1.1 Analog-Signale genannten 
Bedingungen zur Übertragung von Videosignalen 
über Koaxialkabel sind auch bei der Übertragung von 
HD-Signalen zu berücksichtigen. Wegen der höheren 
zu übertragenden Frequenzen werden jedoch größere 
Ansprüche an die Qualität von Kabelverbindungen 
und Steckverbinder gestellt.

Die Videoverstärker sollten über einen geeigneten 
Überspannungsschutz verfügen. Ist das nicht der Fall, 
müssen separate Maßnahmen berücksichtigt werden. 
Das betrifft auch die Spannungsversorgung dieser 
Technik.

Abb. 3.41

Sicherheitslösungen mit System. 
Individueller Schutz für Menschen, Objekte und Werte.

Wir nehmen die Herausforderung an. Professionelle Sicherheitssysteme auf 
Basis langjähriger Erfahrung und zukunftsweisender Sicherheitstechnik. 
Von der individuellen Gefährdungsbeur teilung über Projektierung und Installa-
tion bis zum Service. Auf Wunsch auch als investitionsschonende Mietlösung. 

Mehr Informationen erhalten Sie unter der Telefonnummer 0800 7000 444. 
www.bosch-sicherheitssysteme.de
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Entgegen der früheren Annahme, dass LCD-Monitore 
über eine besonders lange Lebensdauer verfügen, 
zeigt sich, dass auch sie einem gewissen Verschleiß 
unterliegen. Nach einer Nutzungsdauer von zwei bis 
drei Jahren sollte über einen Ersatz der Geräte befun-
den werden.

Bei der Konzeption von Bildwiedergabeplätzen sollte 
neben der Monitorauswahl auch das zu nutzende 
Leitstellenmobiliar ausgewählt werden. Ziel sollte eine 
Gesamtlösung sein, die auf der Basis ergonomischer 
Parameter zu entwickeln ist.

3.7.3 Videowände
Zur Darstellung der Bilder großer und komplexer 
Videoanlagen sollten Videowände genutzt werden. 
Diese können auf der Basis von LCD-Monitoren oder 
Rückprojektionsanlagen sein, die jeweils matrixförmig 
zu einem Ganzen zusammengefügt werden. Da mit 
Videowänden weitere Vorteile bei der Bildwiedergabe 
erreicht werden können, sollte deren Konzipierung 
sehr sorgfältig erfolgen. Im Vergleich zu Monitor-
wänden, die aus Einzelmonitoren zusammengestellt 
werden, sind Videowände kostenintensiver.

3.7.3.1 Videowände auf LCD-Basis
Für Videowände auf LCD-Basis werden Displays mit 
hoher Auflösung und einem extra schmalen Rahmen 
genutzt. Der Rahmen sollte so schmal sein, dass der 
Bildeindruck von einer in sich geschlossenen Bild-
fläche nicht oder nur wenig beeinträchtigt wird. 

Abhängig von der zu lösenden Überwachungsaufgabe 
und den Vorstellungen des Nutzers kann die Größe 
der Videowand individuell zusammengestellt werden. 
In Abb. 3.70 wurde eine Matrix mit vier Displays 
zusammengestellt. Auf diesen sind links vier verschie-
dene Bilder und rechts ein aus vier Teilen bestehendes 
Vollbild dargestellt.

SteuereinheitSteuereinheit

Gegenüber großflächigen LCD-Monitoren bieten 
Videowände eine höhere Flexibilität und größere 
Skalierbarkeit und ermöglichen eine insgesamt  
höhere Auflösung. Ist eine Vollbilddarstellung auf  
den Einzelmonitor begrenzt, so können hierfür auf  
der Videowand alle Displays der Matrix einbezogen 
werden. Die Darstellung einzelner Bilder ist nicht an 
die Matrixkomponenten gebunden, sondern kann sich 
über deren Grenzen erstrecken. So können z.B. Alarm-
bilder auf exponierte Stellen der Videowand aufge-
schaltet werden, um die erforderliche Aufmerksamkeit 
zu erzeugen. 

Es gibt Systeme, die durch eine weitere – hinter dem 
Betrachter angebrachte – Kamera ergänzt werden 
können. Über die Auswerteeinheit kann die aktuelle 
Blickrichtung des Betrachters ermittelt und das Alarm-
bild an entsprechender Stelle der Videowand platziert 
werden.

Noch mehr als bei Monitorwänden mit Einzelmoni-
toren ist bei Videowänden eine einheitliche Farbwie-
dergabe zu beachten. Über die Steuereinheit müssen 
die Matrixelemente so beeinflusst werden, dass eine 
stabile Wiedergabe kalibrierter Farbe erfolgen kann.

Das Platzangebot für die Matrixkomponenten in der 
Videowand ist äußerst begrenzt. Daher ist eine wirk-
same Kühlung erforderlich, da sonst die Bildqualität 
in warmen Bereichen partiell schlechter sein kann als 
in den übrigen. Die Kühlung muss so effektiv sein, das 
vor allem in den oben platzierten Matrixkomponenten 
Überhitzungen ausgeschlossen sind.

Wegen des kompakten Aufbaus der Videowand sollte 
großer Wert auf Servicefreundlichkeit gelegt werden. 
Es muss möglich sein, Matrixelemente in kurzer Zeit 
instand zu setzen oder zu wechseln und das neue 
Display auf die Farbwiedergabe der Gesamtmatrix zu 
kalibrieren.

Abb. 3.70

Technische Grundlagen 3Technische Grundlagen 3
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10.4.4  Lösungsansatz
10.4.4.1 Kamerapositionen

 

In Abb. 10.6 ist ein Vorschlag zur Positionierung der 
Kameras dargestellt. Hierfür gibt es keine eindeutige 
Lösung. Je nach Sicherheitserfordernis und Betrach-
tungsweise können sich unterschiedliche Ansätze 
ergeben. In der Praxis kann man jedoch davon aus-
gehen, dass inhaltlich unterschiedliche Entwürfe in  
80 bis 90% übereinstimmen.

Die Anzahl der Kameras richtet sich nach den jewei-
ligen Schutzzielen. Es ist besser, einzelne Schwer-
punkte in vollem Umfang zu überwachen als mit 
einer „flächendeckenden“ Videoanlage den Sicher-
heitsaspekten nur halb Rechnung zu tragen. Ein 
nicht unwesentlicher Faktor sind die Kosten für die 
Videoanlage. Sollte aus Kostengründen ein Aufbau 
des Systems in einzelnen Ausbaustufen erfolgen, sind 
sowohl der wünschenswerte Endausbau des Video-
systems als auch die Etappen auf dem Weg zu diesem 
Ziel zu bestimmen. Diese Vorgehensweise setzt voraus, 
dass entsprechende investitionssichere Technik einge-
setzt wird. Der Einsatz eines durch ein enges Budget 
bedingten „Billigsystems“ führt am Ende zu weit 
höheren Kosten als die genannte Vorgehensweise. 
Möglichkeiten zur Funktionserweiterung des Video-
systems sind in den jeweiligen Abschnitten des 
Planungsbeispiels beschrieben.

Abb. 10.6

Es wird empfohlen, noch vor dem Verlegen von  
Kabeln, durch digitale Aufnahmen die Zweckmäßig-
keit der Kamerastandorte praktisch nachzuweisen.  
Im Neubau ist dies aber kaum möglich.

10.4.4.2 Kameras im Innenbereich
Zur Überwachung der Lobby wird der Einsatz einer 
IP-Dome-Kamera (K01) empfohlen. Über das Netzwerk 
werden sowohl die Bilder als auch die Steuerinfor-
mationen übertragen. K01 muss ereignisgesteuert  
Positionen (Eingangsbereich, Besuchereingang,  
Bereich Aufzüge, Übergänge zu den Treppenhäusern) 
anfahren können. Bereiche, die von der Rezeption 
nicht überblickt werden können, sind in die Überwa-
chung einzubeziehen (Wege in Richtung der Treppen-
häuser).

Schwerpunkte für den Einsatz von Innenkameras (K02 
bis K18) sind Ein- und Ausgangsbereiche, Treppen-
häuser, Notausgänge, Zugänge zu sensiblen Technik-
räumen. K02 und K03 sollen Megapixelkameras sein.

Mit der höheren Auflösung kann durch elektronisches 
Zoomen zusätzliche Information gewonnen werden. 
Zu beachten ist, dass bei mangelnder Beleuchtung bei 

10 Planungsbeispiel
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Das neue Standardwerk für Videoplaner.

Als sicherheitstechnischer Baustein hat die Videoüberwachungstechnik 
stetig an Bedeutung gewonnen. Mit ihr ist es möglich, nicht nur sicher-
heitsrelevante Vorgänge zu detektieren, sondern auch die zugehörigen  
Bilder an einer oder mehreren, den Vorgang bewertenden Stelle(n) zu 
präsentieren. Dabei ist die IT- und Netzwerktechnik aus der Videoüber-
wachung nicht mehr wegzudenken. Planer, Projektanten, Hersteller und 
Errichter sowie nicht zuletzt die Nutzer von Videoüberwachungsanlagen 
müssen sich heute intensiv mit den Besonderheiten, Möglichkeiten und 
Grenzen der Analog- wie auch IP-basierten Videotechnik auseinander-
setzen.

Von Herstellerseite werden immer mehr – aber auch unterschiedliche –  
digitale Videoprodukte auf den Markt geworfen. Hier Überblick zu halten 
ist schwierig. Neue Technologien und Produkte versprechen neben  
Einspareffekten, z.B. durch die Nutzung vorhandener IT-Infrastruktur,  
auch deutlich gesteigerte Leistungsmerkmale. Es gilt aber auch, die  
bekannten Schwächen, z.B. die Bandbreitenproblematik, Latenzzeiten  
bei der Steuerung von Kameras, Unzulänglichkeiten bei der Videoanalyse 
oder aber die Schwierigkeiten einer einheitlichen Aufschaltung unter-
schiedlicher Bildformate zu berücksichtigen.

Auch sind bei einer ganzheitlichen Videoplanung juristische und daten-
schutzrechtliche Aspekte unbedingt zu beachten.

Erstmals liegt nun ein Planungshandbuch vor, welches all diese Aspekte 
betrachtet und darüber hinaus  in einer konkreten Planung für ein Büro- 
und Verwaltungsgebäude das zuvor beschriebene Grundwissen im praxis-
nahen Beispiel detailliert erläutert.


